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Gefunden in Norwegen
DACHAU KZ-Tor bei Bergen aufgetaucht. Knobloch hofft, dass die Täter ermittelt werden

Migration
VORTRAG Der Vorsitzende des Vereins
»Gegen Vergessen – Für Demokratie«,
Bernd Faulenbach, hält am Dienstag, 13.
Dezember, 18.30 Uhr, in der Juristischen
Bibliothek im Neuen Rathaus, Marien-
platz 8, 3. Stock, Raum 367, einen Vor-
trag über »Einwandern in die deutsche
Geschichte? Zum Umgang mit Geschich-
te in der Migrationsgesellschaft«. Der
Eintritt ist frei. Es wird jedoch um An-
meldung gebeten unter der E-Mail: rag-
muenchen@gegen-vergessen.de.  ikg

Überleben
ZEITZEUGEN »Die Hoffnung, meine Fa-
milie wiederzusehen, ließ mich überle-
ben«, betont der Schoa-Überlebende Já-
nos Forgács, der im Sommer 1944 aus
Ungarn erst nach Auschwitz und später
ins KZ Dachau verschleppt wurde. Am
Dienstag, 13. Dezember, 19 Uhr, berichtet
Forgács im Besucherzentrum der Ge-
denkstätte, Alte Römerstraße 75, im Ge-
spräch mit Gabriele Hammermann, der
Leiterin der KZ-Gedenkstätte Dachau,
wie sein Leidensweg mit 16 Jahren be-
gann und warum er seine Familie nie
mehr wiedersah. Das Gespräch findet
mit Übersetzung statt. Der Eintritt ist
frei.  ikg

Forschung
GESCHICHTE In einer Gesprächsrunde
am Donnerstag, 15. Dezember, 19 Uhr,
im NS-Dokumentationszentrum geht es
um »Arisierung im Nationalsozialismus«
und die damit verbundene »ökonomi-
sche Verdrängung der Juden in Ge-
schichte und Erinnerung«. Teilnehmer
sind Frank Bajohr, Leiter des Zentrums
für Holocaust-Studien am Institut für
Zeitgeschichte, Angelika Baumann, die
2004 das große Projekt »München ari-
siert« für das städtische Kulturreferat
koordinierte, die Historikerin Christiane
Fritsche und Maximilian Stranad, Mit-
glied im Kuratorenteam der am 15. De-
zember auslaufenden Ausstellung »Send-
ling arisiert«. Es moderiert Thies Marsen
(BR). Der Eintritt zu dieser Veranstaltung
in der Brienner Straße 34 ist frei.  ikg

Lebenswerk
AUSSTELLUNG Seit Juni 2015 läuft in
der Galerie B.O.A. Schwanthalerstraße
76, die Ausstellung ben jakov – Max
Mannheimer. Nur noch bis zum 23. De-
zember sind dort 50 Werke des am 23.
September verstorbenen Künstlers und
Zeitzeugen Max Mannheimer zu sehen,
darunter großformatige Ölbilder, Hin-
terglasbilder sowie kleinformatige Zeich-
nungen und Aquarelle. Zur Ausstellung
erschien im Hirmer-Verlag der von Gott-
fried Knapp herausgegebene Bildband
Max Mannheimer: The Marriage of Co-
lours.  ikg

Anatevka
JUGENDTHEATER Zum 100. Todestag
von Scholem Alejchem ließ sich das Ju-
gendzentrum Neshama durch das litera-
rische Werk des Schriftstellers inspirie-
ren. Am Donnerstag, 15. Dezember, 19
Uhr, werden im Robert-Wagner-Saal des
Jüdischen Gemeindezentrums am St.-
Jakobs-Platz von der Theatergruppe »Lo-
Minor« unter Leitung von Anastasija
Komerloh Briefe aus Anatevka vorge-
stellt. Der Eintritt ist frei.  ikg

Heymann
LIEDERABEND Am Donnerstag, 15. De-
zember, 19.30 Uhr, gibt das Ensemble
»Damenwahl« in der Musiksammlung
des Münchner Stadtmuseums, St.-Ja-
kobs-Platz 1, ein Konzert mit Komposi-
tionen von Werner Richard Heymann.
Die Musikauswahl umfasst seine besten
Stücke aus den 1920er- und 1930er-Jah-
ren und taucht ein in die Welt der Ton-
filmoperette von »Ein Freund, ein guter
Freund« aus Die Drei von der Tankstelle
bis Der Kongress tanzt mit »Das gibt’s
nur einmal«.  Karten zu je 5 Euro gibt es
ab 19 Uhr nur an der Abendkasse.  ikg 

KOMPAKT

Vor zwei Jahren, in der Nacht
vom 1. auf den 2. November,
wurde die eiserne Eingangstür
zum ehemaligen Konzentra-

tionslager Dachau aus der Verankerung ge-
hebelt und gestohlen. Jetzt tauchte das
zwei Zentner schwere Tor mit dem zyni-
schen, von den Nazis kreierten Schriftzug
»Arbeit macht frei« nach einem anonymen
Hinweis wieder auf – fast 2000 Kilometer
von Dachau entfernt in der norwegischen
Stadt Bergen.

Eine Zeugin hatte unmittelbar nach
dem spurlosen Verschwinden der Eisentür
zwar einen Hinweis auf ein Fahrzeug mit
skandinavischem Kennzeichen gegeben,
doch die Angaben waren nicht genau ge-
nug. So blieben die Ermittlungen der Staats-
anwaltschaft München und der Kriminalpo-
lizei Fürstenfeldbruck, die Dutzende Spu-
ren verfolgten, stecken. Auch eine Beloh-
nung von 10.000 Euro für Hinweise auf die
möglichen Täter half nicht.

Nach Angaben der norwegischen Polizei
führte ein anonymer Hinweis zum Fund
des Tors. Es lehnte, umgeben von Müll, in
einer unbewohnten Gegend bei Bergen an
einer Mauer. Roststellen deuten darauf
hin, dass es offenbar schon längere Zeit
dort im Freien gelegen haben muss. Wie
das schwere Tor dorthin gelangte, ist völlig
offen. »Es gibt derzeit keine Hinweise auf
mögliche Täter«, erklärte ein Sprecher der
Polizei. 

GEDENKSTÄTTE Sobald die kriminaltech-
nischen Untersuchungen, die nur wenige
Tage in Anspruch nehmen dürften, abge-
schlossen sein werden, soll das Eisentor so
schnell wie möglich wieder nach Dachau
zurückgebracht werden. Dies wird aller
Wahrscheinlichkeit nach noch in diesem
Jahr geschehen, hieß es aus Ermittlerkrei-
sen. Für Gabriele Hammermann, Leiterin
der Gedenkstätte Dachau, besteht kein
Zweifel, dass es sich tatsächlich um das
gestohlene Tor handelt. Das, so Hammer-
mann, ergebe sich aus einigen individuel-
len Merkmalen. 

Die Leiterin der Gedenkstätte kündigte
auch an, dass das Tor nach einer Restaurie-
rung wieder der Öffentlichkeit präsentiert
werde. Ob wieder an historischem Stand-
ort oder als Teil der Dauerausstellung, das
werde zusammen mit den Gremien der
Stiftung Bayerische Gedenkstätten ent-
schieden, erklärte sie. Im vergangenen

Jahr, kurz vor der Gedenkveranstaltung
zum 70. Jahrestag der Befreiung des Kon-
zentrationslagers, war das Tor durch eine
Kopie ersetzt worden.

Der Diebstahl des Lagertors mit dem
Schriftzug »Arbeit macht frei«, zentrales
Symbol des Leidensweges der KZ-Häftlin-
ge, hatte weltweit für Entsetzen gesorgt.
Auch IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch
zeigte sich nach der Tat fassungslos und
sprach von einem »Akt der Schande«. Jetzt
hofft sie, dass auch die Täter noch ermittelt
und zur Rechenschaft gezogen werden
können.

AUFDECKUNG Mit großer Genugtuung
nahm Jean-Michel Thomas, Präsident des
Internationalen Dachau-Komitees, die
Nachricht vom Auffinden des Tores zur
Kenntnis. Er bezeichnete den Diebstahl als
»eine Entweihung« der Gedenkstätte.
»Auch wenn die Hintergründe für diese ab-
scheuliche Tat noch nicht bekannt sind, so
danke ich im Namen des Überlebendenver-
bandes für die Aufdeckung des Verbre-
chens und die internationale Anteilnahme
nach dem Diebstahl des Lagertors.«

Erfreut von der aktuellen Entwicklung
zeigte sich auch Karl Freller, Direktor der
Stiftung Bayerische Gedenkstätten: »Es ist
für mich eine Erleichterung, dass dieser
Originalbeweis für den Zynismus und die
Menschenverachtung der Nazis wiederge-

funden wurde. Ich gratuliere zu dem grenz-
übergreifenden Erfolg der Sicherheitsbe-
hörden.«

PROTOTYP Das Konzentrationslager Da-
chau wurde bereits wenige Wochen nach
der Machtübernahme des NS-Regimes im
März 1933 von dem damaligen Münchner
Polizeipräsidenten und SS-Reichsführer
Heinrich Himmler errichtet und blieb bis
zum Ende des NS-Regimes zwölf Jahre

lang bestehen. In den Anfangsjahren dien-
te es vor allem zur Inhaftierung und Ab-
schreckung politisch Andersdenkender
und wurde zum Prototyp aller danach ent-
stehender Konzentrationslager im Reichs-
gebiet.

Nach der Pogromnacht im November
1938 inhaftierte die SS, die mit dem KZ Da-
chau einen »Staat im Staate« schuf, politi-
sche Gegner, unterdrückte und ermordete
verstärkt Juden. Nach Kriegsbeginn wur-
den auch Menschen aus den besetzten Ge-
bieten Europas dorthin gebracht. 

Das KZ Dachau, in dem SS-Führungs-
personal und -Wachmannschaften für ih-
ren Einsatz in den »Todesfabriken« ausge-
bildet wurden, war zwar kein Vernich-
tungslager, aber in keinem anderen Kon-
zentrationslager wurden so viele politische
Morde verübt wie dort. 

Von den insgesamt mindestens 200.000
Dachauer Haftinsassen starben etwa
41.500. Zusätzlich deportierte die SS von
dort aus häufig Häftlinge in Vernichtungs-
lager.

von  Helmut  Re i s ter

Erinnerungen mit Wortwitz
LESUNG Der Liedermacher Wolf Biermann stellte seine Autobiografie »Warte nicht auf bessre Zeiten!« vor

Ehrenbürger von Berlin und Träger zahl-
reicher Auszeichnungen wurde er, Staats-
feind der DDR war er, Liedermacher, Dich-
ter und Autor ist er schon immer: Wolf
Biermann. Am 15. November wurde er 80
Jahre alt, sein Leben, zumindest wesentli-
che Teile davon, hat er in der Biografie
Warte nicht auf bessre Zeiten! festgehalten
und diese im Gemeindezentrum am Ja-
kobsplatz vorgestellt. Sein Besuch in der
bayerischen Landeshauptstadt, kurz vor
seinem 80. Geburtstag, war kein Zufall –
zur Israelitischen Kultusgemeinde Mün-
chen und Oberbayern hat er einen engen
und lange zurückreichenden Kontakt. 

Ellen Presser, die Leiterin der IKG-Kul-
turabteilung, hat in ihren Unterlagen
nachgesehen und festgestellt, dass Wolf
Biermann vor genau 30 Jahren zum ersten
Mal Gast in der IKG war. Die befand sich
damals noch im Gartenhaus in der Prinz-
regentenstraße. Es war der erste Auftritt
des Liedermachers mit den vielen Gesich-
tern in einer jüdischen Gemeinde. Die Fra-
ge, warum er dort auftrete, beantwortete
Wolf Biermann damals mit den beiden Be-
merkungen, dass er zum einen vorher
noch nicht gefragt worden sei, und zum
anderen, dass sein Vater Jude gewesen und

in Auschwitz ermordet worden sei. Der
unsichtbare »Draht« zwischen Wolf Bier-
mann und München ist historischer Zufall.
Am gleichen Tag, dem 22. Februar 1943, als
der Vater des Liedermachers ermordet

wurde, mussten auch die Geschwister
Scholl sterben.

Die Buchvorstellung im Gemeindezen-
trum Anfang November, dessen großer
Saal mit 500 Besuchern bis auf den letzten

Platz besetzt war, war ein ausgesprochen
kurzweiliger Abend. Das lag nicht nur an
dem Wortwitz und dem Anekdotenreich-
tum, den Wolf Biermann angesichts seines
Lebenslaufs zu bieten hat. 

Zum Gelingen der Veranstaltung trug
auch Yves Kugelmann bei, Chefredakteur
des in der Schweiz erscheinenden jüdi-
schen Wochenmagazins »tachles«, der die
Lesung moderierte. So erfuhren die Zuhö-
rer zum Beispiel, dass Wolf Biermann zwar
seit seiner Jugendzeit emsig Tagebuchauf-
zeichnungen führt, doch das Schreiben
einer Biografie ständig vor sich hergescho-
ben habe. Erst seine Frau Pamela, der die
Biografie auch gewidmet ist, habe ihn dazu
gedrängt.

Auszugsweise daraus vorgelesen hat
Biermanns Ziehsohn Manuel Soubeyrand.
Der 59-Jährige war als Bühnenarbeiter an
der Volksbühne beschäftigt, später als
Schauspieler am Berliner Ensemble, war
Regisseur und leitet derzeit als Intendant
das Theater im brandenburgischen Senf-
tenberg. 

Selbst, so räumte Wolf Biermann ein,
dürfe er nicht aus dem Buch lesen. Das
habe ihm seine Frau verboten – aus Grün-
den der Vortragsqualität.     Helmut Reister

Der Schriftzug »Arbeit macht frei« gilt als zentrales Symbol für den Leidensweg der KZ-Häftlinge. 

Ein anonymer Hinweis
führte die norwegische
Polizei zum Fundort.

Bei Bergen wurde das Tor entdeckt.

Der Diebstahl hatte
weltweit für Entsetzen
gesorgt.

Fotos: Marina Maisel, Polizei

Wolf Biermann bei der Buchpräsentation in der IKG München Foto: Marina Maisel


